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Formulierung verdankt sich der Auffassung, 
daß eine Therapie ein Wissen von Experten 
auf Menschen anwendet, die sich selbst 
nicht zu helfen wissen. Wenn man aller- 
dings die Zunahme an Erkenntnis über sich 
selbst, an Wissen über Vergesellschaf- 
tungsprozesse, an Kompetenz über Spra- 
che und Bedeutung, an Theoriekritik als 
Grundlagen und Voraussetzungen wach- 
sender Handlungsfähigkeit denkt, wird EA 
solche Wirkung anzielen. 
Anmerkungen 
1 Dies geschah etwa in den fast zwei Jahrzehnte 
lang von mir (ehrenamtlich) durchgeführten Frau- 
enseminaren an der Universität Hamburg. 
2 Der Aktionsrat versammelte im Schnitt unge- 
fähr 100 Frauen, die sich ihm zugehörig fühlten; 
die Kleingruppen hatten jeweils etwa 12 Frauen. 
Die Geschichte auch dieser Bewegung und d i e  
ser neuen Organisationsforrnen wird stets neu 
geschrieben. Ich verzichte in diesem Kontext auf 
eine genauere Ausführung, da mein Schwer- 
punkt die Begründung von Erinneningsarbeit ist, 
die nur eine kleine Gruppe in der damaligen Frau- 
engruppe betraf. 
3 Wir haben die Veröffentlichungsreihe mit ent- 
sprechendem Verweis Frauenformen genannt 
(vgl. Literaturiiste). 
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Selbstbeobachteter Alltag 
Urs Pulver 
Beim introspektiven Unternehmen, über 
das hier berichtet werden soll, handelt es 
sich nur sehr beschränkt um wissenschaft- 
liche Forschung. Im Jahre 1972, als ich voll 
ausgelastet war durch eine aufbrauchende 
praktische Berufstätigkeit, wurde mir eine 
Halbzeit-Stelle als Dozent angeboten. War 
es möglich, diese neue Aufgabe zusätzlich 
in meinen Arbeitstag einzubauen? Was ließ 
sich in diesem abspalten, reduzieren, ein- 
sparen? Ich beschloß, zwecks Klärung die 
ser Frage eine Zeitlang alle meine berufli- 
chen und paraberuflichen Tätigkeiten zu re- 
gistrieren. 
Zunächst begann ich, mir immer dann, 
wenn Inhalte oder Umstände meiner Arbeit 
wechselten, mit Stichworten zu notieren, 
was ich eben getan hatte. Dabei hielt ich 
auch die Uhrzeit des Wechsels fest, und 
zwar auf fünf Minuten genau; kürzere Zwi- 
schentätigkeiten ließ ich untergehen. Nach 
einigen Wochen stellte ich fest, daß sich die 
so abgegrenzten ))Arbeitseinheitencc auf un- 
terschiedliche Arten kategorisieren ließen: 
zum Beispiel nach der Durchführungsait 
(wie: Lesen, Sitzungsteilnahme, Bespre- 
chungen etc.; ich sprach von Arbeits-))Voll- 
zügencc), dann aber auch nach ihrem nThe 
macc, das heißt nach der Zugehörigkeit zu 
konkreten, spezifischen Anliegen (teils mir 
gestellten Aufgaben, teils eigenen Interes- 
sengebieten). 
So rutschte meine Erhebung von einer 
schlichten Tätigkeitsanalyse in eine Unter- 
suchung zur Handlungspsychologie hinein, 
die ich weiter ausbaute und mehr als drei 
ganze Jahre lang durchzog. Mich interes- 
sierte zunehmend die Dynamik meiner Ar- 
beitstätigkeit. Vor allem stellte sich die Fra- 
ge, wie es zu jenen ))Wechselncc der Tätig- 
keiten kam, nach denen die verschiedenen 
Einheiten abgegrenzt wurden. Sie ergaben 
sich entweder durch Vollzugs-Umstellun- 
gen (z.0. Lesen eines Briefes - Diktat einer 
Antwort) oder aber durch das Aufgreifen 
neuer Themen. Diese wurden zum Teil von 
außen aufgedrängt oder nahegelegt, zum 
Teil meldeten sie sich von innen her, und in 
beiden Fällen konnte das unvorgesehen 
und überraschend erfolgen, oder es konnte 
vorgesehen oder zumindest vorausgese- 
hen worden sein - jeweils mit zahlreichen 
Varianten. 
So bin ich im Rahmen meines Berufes zum 
Tageslauf- und Alltagsbeobachter gewor- 
den. Das sei an einem Beispiel demon- 
striert. Ich greife eine Ferienperiode aus 
dem August 1975 heraus, die ich daheim 
und mit persönlich zugeschnittenen Arbei- 
ten verbrachte, vom Sonntag 10. bis zum 
Donnerstag 14. (mit einem ))Vorabend« am 
7.). und wähle rund zwei Drittel der Arbeits- 
zeit aus. Ich habe in jener Zeit vieles gele- 
sen; in das Beispiel werde ich aber nur zwei 
Lektüren aufnehmen. Ausschließen werde 
ich auch alle Tätigkeiten, die Kontakte mit 
Menschen beinhalten. 
Was hat das nun aber mit ))Selbstbeobach- 
tung« zu tun? Hätte nicht im Prinzip eben- 
sogut irgendein Wissenschaftler die glei- 
chen Informationen ))von außen« erheben 
können? Meine Protokolle, die stets Verhal- 
tensstücke von mindestens fünf Minuten 
festhalten, sind nüchtern, sachlich, »unper- 
sönlich~. Sehen wir von den Erläuterungen 
am rechten Rand ab, besteht die Tagesbe- 
schreibung bloß aus Codes, Abkürzungen 
und Zeichen. Wiedergegeben haben wir 
hier drei Reihen: die ))Auslösungen(c (A), die 
»Vollzüge(( No) und die ))Themen« (Spalten 
a bis n). Es handelt sich also um insgesamt 
3 mal 30, d.h. total 90 Eintragungen. Wie 
viele davon hätte ebensogut ein Fremdbe- 
obachter einsetzen können - ohne das be- 
obachtete Subjekt zu befragen, also ohne 
erschlichenen Rekurs auf dessen Selbst- 
wahrnehmung? 
Vollzüge. - Ihm wäre zweifellos der Zugang 
zu den »Vollzügen« am ehesten gelungen. 
Er sieht sein Opfer zum Beispiel »lesencc 
(Code 13) - ob er echtes Lesen freilich von 
))Kenntnisnahme, Durchblättern(( (1 1) unter- 
scheiden könnte, bleibt eine offene Frage. 
Und realisiert es der Zuschauer, wenn man 
statt fremder eigene Texte durchsieht (1 7)? 
Besonders raffiniert müßte er es anstellen, 
das ))Durcharbeitene< (24) eines vorher 
schon gelesenen Textes vom Neu-Lesen 
mit Verarbeitung (1 4) abzugrenzen. Ebenso 
käme er ins Schleudern, wenn die Ver- 
suchsperson bei noch aufgeschlagenem 
Buch auf dem Tisch zum Notieren eigener 
Gedanken überginge (22). 
Themen. - Manchmal machte ich meine N e  
tizen »zum« eben aufgeschlagenen Buch, 
oft aber auch zu Fragen, die für mich in ei- 
nem anderen Zusammenhang standen - 
kaum unterscheidbar für einen Fremden. Es 
ging mir in jener Ferienwoche fast immer 
um den Aufbau und die Ausgestaltung eige- 
ner Gedanken und Theorien. Daß Notizen 
während und außerhalb der Lektüre oft zum 
selben Komplex gehören - etwa Zeilen 1 1, 
21 und 24 -. dürfte dem Beobachter gleich- 
falls unbekannt bleiben. Und schlechter- 
dings könnte er nicht wissen, wie sich die 
Theoriebereiche, denen ich nachging, g e  
geneinander abgrenzen, daß zum Beispiel 
nwirklichkeitcc (f) und ))Objektivitätc( (h) für 
mich getrennte Entitäten (gleichsam Kapitel 
eines zu schreibenden Buches) darstellten. 
Geht es doch hier um meine Wirklichkeit: 
Spontan hat sich damals meine Denkwelt 
so gegliedert, und spontan habe ich beim 
Protokollieren die Codes so gesetzt, ohne 
viel Nachdenken. 
Auslösungen. - Ebenso selbstbeobachtungs- 
pflichtig sind auch die ~Auslösungencc, das 
heißt die von mir festgestellten Gründe für 
die Aufnahme neuer Arbeitsabschnitte. Im 
Demonstrationsbeispiel begegnen wir prak- 
tisch nur selbstinitiierten Arbeiten. Alles un- 
ternahm ich in jener Augustwoche - echt f e  
rienmäßig - »von mir aus((. Daß es dabei 
aber Unterschiede gibt, wird nur dem Han- 
delnden selber klar. Gelegentlich greift er 
etwas auf, das er sich früher explizit vorge- 
nommen hat (Code Al. Der Handlungsan- 
stoß kann aber auch jetzt erst aufgetreten 
sein, sei es, daß ein Bedürfnis sich fühlbar 
macht (B), sei es, daß ein Einfall wie ein 
Blitzschlag zündet (E). Auch schafft manch- 
mal die vorhergehende Arbeit, durch Asso- 
ziation, eine ~Querverbindung~ (Q). 
Wenn man bedenkt, wie sonnenklar und 
blitzschnell sich all das für mich, den Selbst- 
beobachter, voneinander unterscheidet, so 
kann man das harte Los des Fremdbeob 
achters (und die dabei verlorene Zeit) nur 
bedauern. Aber das krasseste Beispiel 
kommt erst noch. Manchmal narbeitecc ich 
nämlich, ohne daß man es mir ansieht 
(Vollzug 21 1. Mein äußerlich beobachtbares 
Freizeitverhalten ändert sich dabei über- 
haupt nicht. Nur ich »weiß((, daß sich eben 
etwas für meine Arbeit Relevantes abspielt. 
In aller Heimlichkeit macht sich mein Kopf 
etwa mit einem künftig zu haltenden Vor- 
trag zu schaffen. Solch stilles, unsichtbares 
))Nachdenken(( gehört integral zum ent- 
sprechenden Arbeitskomplex - und würde 
vom Fremdbeobachter total verfehlt. 
Vor meinem inneren Auge sehe ich das mit- 
leidige Lächeln des »Objektivisten((. Was 
soll das alles, sagt er wegwerfend; ein Fall 
ist kein Fall; das interessiert doch nicht, was 
sich einer für eine persönliche Welteintei- 
lung leistet; es lohnt sich nicht, dem nach- 
zugehen. Nicht einen Menschen wollen wir 
erforschen, sondern den Menschen und 
seine »durchschnittlichecc Welt. 
Natürlich ist es richtig, daß man die Welt 
des Menschen erforschen sollte und möch- 
te. Aber das kann man nur, indem man neu- 
gierig hinschaut, wie sich die einzelnen 
Menschen ihre (subjektiven) Welten zusam 
menzimmern, und soweit man deren spezi- 
fische Strukturen ernst nimmt. Im „Durch- 
schnitt(( heben sich diese Welten bloß ge- 
genseitig auf. Jeder und jede von uns lebt in 
eigenen Bezügen und wendet die (meinet- 
wegen allgemein gültigen) Gesetze auf 
diese an, nicht auf irgendeine von Fachpsy- 
chologen konstruierte Durchschnittswelt. 
Darum lohnt es sich, solche persönlichen 
Welten kennenzulernen - möglichst viele 
und verschiedene, gewiß; eine genügt 
nicht. Aber jemand muß mit deren Auf- 
deckung nanfangencc; und vorläufig scheint 
der Eifer noch sehr gering zu sein, diesem 
Beispiel zu folgen. 
Doch dahin führt nur ein vernünftiger Weg: 
jener der Introspektion. Es handelt sich 
zwar nicht um eine spektakuläre Variante 
der Selbstanalyse, aber um eine ihrer not- 
wendigen Grundformen. Die Bewohner 
und Betreiber der beschriebenen nweltencc 
wissen aus erster Hand, wie diese innerlich 
zusammenhängen, warum sie das eine tun 
und das andere nicht, was sie damit wollen 
und bezwecken. Zwar mag es allenfalls an- 
gehen, die Werktage von Industriearbeitern 
mit monotonen Aufgaben über einen (For- 
schungs-)Leisten zu schlagen und rein von 
außen her zu studieren. Dieses Vorgehen 
versagt jedoch völlig bei sogenannten Gei- 
stesarbeitern. »Intellektuellecc Arbeiten sind 
- so drückte ich mich 1991 naiv aus (S. 37) - 
Tätigkeiten, bei denen man »von innencc 
mehr sieht als „von außencc, ja, die man nur 
))von innencc adäquat erfassen kann. In g e  
milderter Form gilt das aber für sämtliche 
Tagesläufe Erwachsener. Ihre Erhebung 
und ihr Verständnis erfordern Introspektion. 
Wenn es den Psychologen wirklich um eine 
sinnvolle Erkenntnis ihrer Gegenstände 
geht, so tun sie gut daran, adäquate Metho- 
den darauf anzuwenden. 
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Abbildung 1 
3IUkI.I (vgl. Pulver, 1991, S. 75ff.) 
Tg Tag (im August 1975) Dau Abschnittsdauer in Minuten Vo (Arbeiis-)Vollzug 
Zeit Beginn des Abschnitts A "Auslosung" des Abschnitts a E Themen 
(vgl. Pulver, 1996, S. 225) 
A "nach Agenda", wie vorgenommen E nach plOtzlichem Einfall 
B gemllss aufgetretenem Bedffiis H als Hilfsarbeit für geplante T8tigkeit (T.) 
C durch Beniltzung einer zeitlich begrenz- Q "Querverbindung": angeregt durch vorangehende T. 
ten Chance W Weitertiihrung einer unterbrochenen Tligkeit 
A'beits-VdkW (vgl. Pulver, 1991, S. 487) 
1 1 Kenntnisnahme, DurchblMtem 21 Überlegungen (ohne Notizen) 
13 Lesen (ohne AuszOge) 22 ldeensammlung (Notizen) 
14 Lesen mit Verarbeitung (Auszüge) 24 Durcharbeiten 
17 Wiederlesen eigener Texte 76 Ordnen, einordnen 
19 Besichtigen 77 Korrigieren, vewoiist&Idigen 
a Verschiedene Überlegungen zur Tageslauf-Erhebung 
b Vorbereitung des Vortrags am Diagnostik-Kurs 1.10.75; Ideen sammeln 
Leknire ~aspers, ~ s ~ c h o l Ö ~ i e  der ~eltanschauun~en 
Karteikarten "Handlung und Welt" 
Aufbau einer eigenen Theorie "Die Welt des Menschen" 
Theorie "Wirklichkeit" 
Lektllre KOhler, Psychologische Probleme 
Fragen der "ObjektivitX" und des Positivismus 
Aufbau und Pflege meiner psychologischen Kartei (allgemein) 
Allgemeine Uberlegungen zur Psychodiagnostik 
Theorie "Willensfreiheit" 
Frage der Alr eine Lehrerseminar-Ausbildung notwendigen Begabungsstruktur (für Besprechung 28.8.) 
Verschiedene Fragen zur Natur der Intelligenz 
J dauert bis ... (Pause) I in Spalte A: "sachlogische" Fortsetzung des Themas; in Spalte Vo: 
WeiteAhrung des obenstehenden Codes; in Spalten a - m: gehort zu entsprechendem Thema 
Arbeiten während der zweiten Augustwoche 1975 
TgZeit Dau A Vo a b c d e f  g h i j k l  m 
01 07 21.55 5 E 21 1 
22.00 J 
02 20 15 E 21 1 
35 J 
03 10 10.40 15 A 22 1 
04 55 40 A I I 
11.35 J 
05 11 18.40 5 B 13 I 
06 45 30 1 14 1 
07 19.15 35 1 24 1 
08 50 10 H 76 I 
09 20.00 10 W 13 I 
10 J 
TgZeit Dau A Vo a b c d e f  g h i j k l  m 
10 21.25 15 B 22 I 
11 40 10 Q 11 I 
50 J 
12 12 11.55 60 E 14 I 
13 12.55 25 E 22 I 
13.20 J 
14 14.15 160 W 14 I 
15 16.55 10 H 77, I 
16 17.05 5 1 76 I 
17 10 ~ Q I  
15 J 
I 
18 13 10.05 100 W 14 I 
19 11.45 25 Q 22 I 
20 12.10 60 W 14 I 
2 1 13.10 15 E 22 I 
22 25 5 W 14 1 
23 30 10 1 13 I 
40 J 
24 16.10 30 B 17 I 
40 J 
25 14 12.10 15 B 22 I 
25 J 
26 13.45 10 E 22 I 
27 55 5 B I  1 
14.00 J 
28 35 10 B 22 1 
45 J 
29 18.00 10 E 22 I 
10 J 
30 20.20 30 C 19 I 
50 J 
Ideen zur Auswertung der Erhebung 
Ideen zum Vortrag vom 1.10. 
Ideen vom 7.8. notieren 
Ideen vom 7.8. notieren 
Jaspers, Psychol. der Weltanschauungen 
- mit Auszllgen 
- Durcharbeiten 
Karteikarten (Handlung) einordnen 
Jaspers weiter lesen 
Notizen zu "Erlebnisstrom und Welt" 
Karteikarten "Wirklichkeit" durchsehen 
LeWre Köhler, Psychologische Probleme 
Notizen: "operationale Definitionen" 
Köhler weiter (wie oben: mit Auszogen) 
Karteikarten oberprtlfen 
- einordnen 
Kartei allgemein ordnen 
Köhler weiterlesen (mit Auszogen) 
Notizen "Messen in der Psychologie" 
Köhler weiterlesen 
Notizen ober "Wirklichkeit" 
Kahler weiterlesen 
- nun ohne Auszuge 
Karteikarten "Wirklichkeit" lesen 
Notizen "Welt des Menschen" 
Notizen "Freiheit" 
Notizen zum Problem "Thema" 
Notizen "Begabungen für das Seminar" 
Fernsehbericht: Erblichkeit der Intelligenz 
